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Sonntagsgedanken
Vorüber

Nach den arbeitsreichen Tagen der Vorbereitung fürdie Festtage ist der stille Friede der Weihnacht über uns
gekommen. Es schweigt das Surren der Schwungräder inder Fabrik , das Klappern der Schreibmaschinen im Büro,das geschäftige Klingeln des Telephons . Wir haben unswieder im Schein des Christbaumes gewärmt , in glänzende,
strahlende Kinderaugen geblickt . Es ist nicht nur in unserenStuben , sondern auch in unseren Herzen Heller und wärmer
geworden . Ein Stück Kinderland und Jugendzeit hat unsin ihren Bann gezogen.

Aber ist 's nicht bald schon wieder vorüber ? War es
nur ein Traum , was wir da erlebten , ein zauberhaftes
Märchen, das uns an Weihnachten immer wieder in Bann
schlägt ? Wir schauen hinaus — noch wenige Stunden,und vor uns tut sich langsam und lautlos ein dunkles Tor
auf . Ängstlich flattern all die Sorgen wieder auf , die sichin diesen Tagen der stillen Arbeitsruhe und der inneren
Versenkung ruhig niedergelassen haben . Langsam und
zitternd zählen wir sie und siehe — sie sind alle noch da,
v o l l z ä h l i g da : die Sorgen um 's Brot , um den Beruf,um die Existenz, um die Gesundheit , um das Geschick unseresVolkes. Alle noch da — keine ist gestorben in dem Hellenwarmen Lichterschein.

Wirklich alle noch da , noch ebenso grau oder schwarz , noch
ebenso unruhig flatternd wie einst? Ja , soll denn die
ganze Weihnachtszeit nur Stimmung gewesen sein?Dann fahr wohl Weihnachten , schöner, lieber Traum , aus
dem das Erwachen so weh tut , je schöner und lieblicher er
war . Habt ihr Weihnachtsmenschen nicht wirklich in euch
drinnen das Hervordrängen einer starken Quelle göttlicher
Kraft für euer verdurstendes , mattes Herz gespürt und er¬
lebt , so war euch Weihnacht umsonst . Und euer Gang wird
immer müder und schleppender werden . Denn ihr habt euch
nicht von der lebensstärkenden Sonnenkrast göttlicherLiebe bestrahlen lassen . Die Weihnacht ist vorüber , ob
sie spurlos vorübergegangen ist , liegt nicht an dem, um
dessen willen sie gefeiert wird , sondern an denen, die sie
feiern . Das ist ihr Fehler:

„Ihr wollt bei euren irdischen Sinnen
die Seligkeit so nebenbei gewinnen.
Glaubt keines geistigen Heils Ankunft
und eure Unmacht nennt ihr Vernunft .

"
(Schlegel) .

Frucht des Weihnachtsfestes
Wär Christus tausendmal zu Bethlehem geboren und

nicht in dir : du bliebest ewiglich verloren . Silesius.
Wer das Größte für dich gab , ist nur befriedigt , wenn

er das Größte , was du hast, von dir zurückempfängt, dich
selbst . Dryander.

So laß mich deine Krippe sein,
komm , komm und kehre bei mir ein
mit allen deinen Freuden . Gerhardt.

»«mcsnn -necnrscuurr
„Ich hatte mich io schandmäßig über mein Glück gefreut,«n . . . nu . . . nu ist 'n Unglück draus geworden.

"
Karl aber sagte lächelnd : „Ein Unglück . . wie man

es nimmt . Herr Bolle"
„ Was . . was wollen Sie damit sagen . Herr Große?"
„Daß sie das Unglück gewissermaßen hergewünscht HademWas ging Ihnen am höchsten? Ihr Besitz. Ihr Geld . Ihre

Fabrik ? Bestimmt nicht , die Familie ging Ihnen noch viel
höher Nun . so hosfen Sie . daß das Unglück, der unver¬
antwortliche Leichtsinn Ihres Sohnes wenigstens . . . dasalte gute Familienband wieder stärkt . Ich weiß nicht , obdas 150 Mille wert ist .

"
Bolle sagte eine lange Weile nichts . Dann wandte er sichwieder Karl zu Er lächelte , ein schmerzliches Lächeln zwar,aber er schien sich abgefunden zu haben.
„Is jut. Herr Große ! Sie haben wieder recht, und wennunser Geschäft so weiter geht , dann haben wir's bald wieder»ein.

"

„ An mir soll
's nicht liegen!" sagte Karl herzlich . „Ich bleibean Ihrer Seite und meine ganze Kraft gehört Ihnen "

Dann. . .
" sagte Volle und leine Stimme war wieder

fest. „ . . dann wollen wir einen Strich drunter machen.
Manfred ist übers Wasser , will rüber . . . jut, soll er zeigen,daß er doch noch 'n tüchtiger Kerl wird , und ich will seinen
bodenlosen Leichtsinn vergessen . Iawoll ! Wir Werdens schon
schaffen Ein Gutes hat die Sache für dich , Grete . DerBaron ist mit der Aufhebung der Verlobung einverstanden.

"
„ Ich hab's gelesen, Papa ! " sagte das Mädchen mit ge¬röteten Wangen.
„ Siehste . . also was Gutes ist dran . Und noch wasGutes . . Mutter muß setzt ihre Kapriolen lassen . Undmeine Schwiegersöhne krieg ich an der Kandare Jetzt mü>-

sen sie mal Farbe bekennen . Jedenfalls kann ich dem Haus¬halt nichts mehr beisteuern. Und das ist gut ! Iawoll ! Jetztpfeift ein anderer Wind , denn Bolle hat keen Geld Bollemuß die Wettschulden seines Sohnes bezahlen . Det ist ' neSache. Herr Große. Sie müssen aber für mich mal zurBank gehen und wegen dem Kredit reden "
„ Gern . Herr Volle Diese unangenehme Arbeit nehme ichIhnen ab .

"

„So ! Das wäre erledigt ! Schön' Dank auch , Herr Große.
"

„ Für was denn?"
„Daß Sie mir so vernünftig zugeredet haben. Wenn ich Sie

nicht hätte , wirklich . . . ich hätte heute meinen ganzen Kram
an den Nagel gehängt"

„ Na . na . nur nicht so hitzig ! Wir müssen die Ohren steif
halten . Das wäre gelacht , wenn die Firma Bolle nicht über
die Schwierigkeiten hinwegkäme"

Bolle strahlte über das ganze Gesicht
„Grete , guck ihn nur mal an . Das ist n Kerl, der hat

Mumm , der läßt sich nicht werfen. Also schön ' Dank . Herr
Große !"

Karl warf lachend noch ein paar Worte ein und zog sich
dann zurück.

Als Bolle mit Grete allein war , sagte er zu seinem Mädel:
„ Weißte. Grete, wenn ich mir das jetzt so richtig überlege,da kommt mir alles wie abgepaßt vor Bolle mußte mal
so 'n Knüppel zwischen die Beine kriegen . Es ist ihm zu
gut gegangen, und das hat die Familie zerrissen . Da ist jeder
seinen Weg für sich gegangen. Nun wird das vielleichtanders werden.

"
»st H

Karl fuhr gegen Mittag zur Bank.
Er hatte sich elegant in Schale geworfen und bat um

eine Unterredung mit dem Direktor der Berliner Verkehrs¬bank.
Der Direktor empfing den Bevollmächtigten Balles mit der

Höflichkeit, die man einem guten Kunden, wie Volle gegen¬über aufwendet.
„Die Firma Volle braucht einen Bankkredit. Sehr rasch !"

sagte Kart.
Der Direktor verbeugte sich. Nicht ganz ohne Staunen

sagte er : „ Jederzeit . In welcher Höhe wird er benötigt ?"
„120 000 Mark .

"
„Eine hübsche Summe . Es ist das erstemal, daß die

Firma Bolle einen Kredit in Anspruch nimmt .
"

„Das glaube ich . Es liegen besondere Verhältnisse vor.
Herr Bolle hat einen Wechsel seines Sohnes in Höhe von
150 000 Mark zu decken , der in 14 Tagen fällig ist . HerrBolle jun ., dessen Vollmacht bei Ihnen doch wohl erloschen
ist, hat Europa verlassen . Er ist über den großen Teich . Ichkann Ihnen die besonderen Berhältnisse nicht genauer aus¬
einandersetzen .

"
„Das ist auch nicht nötig. Also 120 000 Mark . Ein hoher

Betrag . Ich muß da erst mit dem Direktionskommitee Rück¬
sprache nehmen"

„Ich muß jetzt wissen, ob Sie den Kredit geben wollen oder
nicht . Die Firma Bolle steht absolut schuldenfrei da . Der
Betrag von 120 Mille reißt natürlich ein schönes Loch , aber
unser Umsatz hat sich in dem letzten Monat verdoppelt. Wir
sind stark im Aufschwung . Der Betrieb selber ist ja gut das
Doppelte der Summe wert . Ich habe Ihnen eine Bilanz
mitgebracht, aus der Sie den Status der Firma genau er¬
kennen können .

"
Er reichte dem Direktor die Bilanz Der las sie aufmerk¬

sam durch
„Der Status ist denkbar günstig," sagte er dann ruhig.
„Unbedingt. Wollen Sie den Kredit geben oder nicht ?"
„Im Augenblick kann ich das nicht . . .

"
Karl erhob sich „ Dann muß ich mit der Diskontogesell,

schaft abschließen . Die gibt ihn sofort .
"

Der Direktor biß sich aus die Lippen.

„ Glauben Sie das so bestimmt?"
„Ja , mein Vater ist dort im Aufsichtsrat. Es kostet ihmnur ein Wort . Aber Herr Bolle verkehrt mit Ihnen schon

so lange , daß ich erst zu Ihnen komme .
"

„ Gut Ich gebe den Kredit.
" entschied der Direktor.

Als Karl ins Büro zurückkam , fand er Bolle nicht vor,denn er war mit Grete im Betrieb Aber ein anderer guterBekannter wartete
Der Boxer Gersow.
Die beiden musterten sich.
„Morgen , Herr Gersow! "
„Morgen !" sagte Gersow verdrösse : !.Karl wußte, was Gersow zu Bolle sühne . Er beabsichtigte

sicher , eine Versöhnung herbeizuführen und dann . . . ein
wenig Geld einzustscken.

„Herr Gersow, wenn ich recht im Bild? bin warten Sie
hier aus Ihren Schwiegervater .

"
„Stimmt !"
„ Bißchen Versöhnung feiern?"
Gersow nickte nur.
„Sie haben sich damals nicht schön uufgeführt. War mir

nicht angenehm, daß ich so aktiv werden mußte.
"

Gersow bekam einen roten Kopf.
„Nun. . . Herr Gersow . . . es fehlt wohl etwas Putt-Putt ? "

Gersow wurde noch verlegener. Er wollte eine grobe Ant¬
wort geben , doch er sagte nur verlegen: „Total . . . abge¬
brannt ! "

„Dann will ich Ihnen was sagen, Herr Gersow ! Sie kön¬
nen bei Herrn Bolle nicht aus fünf Groschen rechnen .

"
Erschrocken iah ihn der Boxer an.
„ Und warum . . . das will ich Ihnen sagen: Volles Sohr^der Manfred , hat auf der Rennbahn sage und schreibe 156

Mille verwettet . Bolle muß einen Wechsel decken , der in
14 Tagen kommt . So , da haben Sie es ! "

Gersow war blaß geworden.
Die Eröffnung machte ihm anscheinend gr . , . , «schmer¬

zen.
„Das hat der Manfred emgerührt ?"
„Ja , leider! Ist nach Amerika abgedampft."
Ratlos sah ihn der Boxer an . „Was . . . was mach' ichda bloß.

"
„Arbeiten , Herr Gersow! " sagte Große mit ruhiger

Freundlichkeit.
Gersow schüttelte den Kopf und sagte dann voll Scham:

„Ich . . . ich kann nicht mehr . Ich bin n Schuster, kein
Boxer mehr . Die Evy . . . die hat es immer nicht gewollt.
Ich Hab mein Metier vernachlässigt , nicht mehr richtig trai¬
niert . Nee, nee . mit dem Boxen . . . da hole ich keen
Apfel mehr vom Baume .

"
„Ja , es muß doch nicht gerade Boxen sein . Wenn ich Sie

so ansehe , Herr Gersow, und die wüste Szene vergesse, da
- - . machen Sie einen ganz passablen Eindruck. Men-
schenskind . Sie sind doch ein Kraftkerl . Macht es Ihnendenn Spaß , so durchs Leben zu bummeln? Regen Sie doch
Ihre Kräfte . Dann macht es Ihnen wieder Vergnügen , eine
Butterstulle zu essen. Und das ist sehr viel wert . SchuftenSie , Herr Gersow!"

„Ich möchte schon so gerne ! Aber . . . wo und was ?"
Karl hatte einen guten Gedanken.
„ Wissen Sie was . arbeiten Sie in Balles Firma mit . Ich

mache auch Wurst, ich würze und koche und alles was drum
und dran hängt , und mein Bater ist Geheimrat in Köln.
Wollen Sie ?"

Der Boxer sah Karl erfreut an.
„Arbeit ist keine Schande, da haben Sie recht . Herr Große.Ich mache mit Sie haben schon recht , das Bummelleben ist

schauderhaft Also, ich will in Balles Betriebe arbeiten.
Stecken Sie mich hin. wohin Sie wollen. Ich werde Ihnenkeine Schande machen . Aber , . . wird der Alte wollen?"

Volle erschien in der Tür . Er hatte die letzten Worte ge¬hört und strahlte über das ganze Gesicht.
„Der Alte will ! Iawoll ! Also, arbeiten willste , Max ?"
„Iawoll . Schwiegervater !"
„ Schön, da ist alles gut ! Bolle wird dich nicht verhungern

lassen "
„ Und das . . . Schwiegervater . . . wo ich so grob wurde,das vergessen Sie doch ?"
„ Vergeß ich . Max . Arbeit und zeig , daß du 'n Kerl bist,der nicht durchs Leben faulenzen will, und wir sind guteFreunde"
Sie reichten sich die Hand . Der Boxer drückte vor lauter

Freude so kräftig zu . daß Volle,die Hand schmerzte.
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„Haben Sie auf der Bank alles reguliert ?" fragte Bolle
Karl.

Karl nickte . „ Alles in Ordnung 120 Mille Bankkredit.
Sie haben nicht einmal eine Sicherheitshypothek verlangt,
soviel Vertrauen hat man zur Firma Bolle.

"
„Schön ' Dank . Herr Große Jetzt nehmen Sie meinen

Schwiegersohn mal mit in den Betrieb "
„ Mache ich. Herr Bolle. Ich will ihn gleich einspannen.

"
„Ich habe aber nichts mit , keine Arbeitssachen"
„Kriegen Sie unten , Herr Geriow Alles vorhanden. Sie

brauchen nur den guten Willen mitzubringen ."
„Den Hab ich !" sagte Geriow munter Er glich jetzt in

seiner frohen Art einem guten Jungen.
Als sie das Zimmer verlassen wollten, rief sie Bolle noch

einmal zurück
„Max, du wolltest sicher auch 'n paar Groschen haben?"
Gersow wurde rot „Eigentlich ja , aber . Herr Große

hat mir erzählt von Manfred Da will ich man doch lieber
warten .

"
I -'' grk, dir die Woche 75 Mark , und wenn du dich einge¬
arbeitet hast und Herr Große dir eine Abteilung übergeben
kann , dann lege ich von selber zu .

"
„Ist gemacht , Schwiegervater ! Wir müssen eben damit

«uskommen. Evy ist mir doch so gut. die wird sich mir
zuliebe schon einschränkend

„Sicher! Aber weißte . Max , deine teure Wohnung am
Kurfürstendamm die gibste auf und ziehst mit in die Billa.
Da könnt Ihr jetzt , wo Mansred fort ist , drei schöne Zimmer
kriegen Das langt doch und kostet nischt."

Gersow nickte erfreut.
„Das ist mir besonders lieb , Schwiegervater . Und Skat

spiele ich auch.
"

Die letzte Mitteilung schien Bolle besonders zu freuen. Er
war wieder ganz vergnügt .

"
„Det klappt . Max . da werden wir dreie manchmal einen

dreschen. So , jetzt guck dir den Betrieb an .
"

Sie verließen das Kontor.
Rach einigen Minuten kam Grete.
Sie sah ihren Vater wieder fröhlich im Sessel sitzen und

freute sich darüber . Sie schritt zu ihm und küßte ihn auf die
Wange

Bolle faßte seine Jüngste herzhaft beim Kopfe und jagte,
indem er ihr einen Kuß auf den Mund gab : „ Weißte, Grete,
jetzt b" 'i ich

'ne Riesenfreude gehabt. "
„U >. . . . über was ?"
„Max Gersow , mem Schwiegersohn, war da. "
„Und da hast du dich gefreut?"
„Jawoll ! Denk mal. der ist vernünftig geworden. Er hat

das Bummelleben satt und will arbeiten . In meinem Be¬
trieb will er schuften "

Grete iah ihren Vater erfreut an
„Das war wirklich vernünftig von Max !"
„Nicht wahr ! Nun habe ich um Evy keine Angst mehr.

Sie ist in Ihren Boxer verschossen , und der Junge scheint sie
auch lehr lieb zu haben. So ein Filou wie der Arlberg ist
der Gersow nicht. Verdammt verbummelt war er nur . Und
jedenfalls . . . jetzt habe ich wieder Mut . Wird Mutter jetzt
vernünftig , dann . . . dann will ich glauben , daß es ein
wohlberechnetes Eingreifen des Schicksals war . und daß
Manfreds bodenloser Leichtsinn notwendig war .

"
(Fortsetzung folgt .)

Ser MM
Humoreske von Jo Hanns Rösler

Wimmer hat eine Wohnung . Sie ist seine ganze Wonne.
Nur einen Fehler hat die Wohnung : Drudelmanns wohnen

darüber
Drudelmanns haben zehn Kinder. Und die haben zwanzig

Beine . Die zwanzig Beine von Drudelmanns zehn K -.ndern
machen Lärm für hundert . Svringen, schüren, schlittern, stoben,
stolpern, poltern, hupfen , rennen , tanzen , treten und trampeln
Len ganzen Tag Von früh bis abends.

Wimmers Wohnung wird Wimmers wunder Punkt.
Lines Tages steigt Wimmer hinaus . Mit Güte im Gesicht.
„Grüß Gott , Herr Drudelmann!"
Grüß Got, Herr Wimmer ! Was verschafft mir das Ver¬

gnügen ?"
Wimmer will nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen . Da¬

her jagt er : „Nur jo . Um einmal zu jeden, wie es Ihnen gebt,
was die Kinder machen .

"
D '>e Kinder machen Lärm.
„Wie gs-und sie sind"

, strahlt der Vater, „hören Sie nur !"
Wimmer hört
Wimmer kennt das Geräusch der Gesundheit von Drudel¬

manns Kindern Aber es gerade heraus zu sagen, getraut er
sich nicht . Er kommt hintenherum : „Ein schönes Zimmer gaben
Sie, Herr Drudelmann.

"

„Gefällt es Ihnen ?"

„Wunderschön Das heißt — noch viel schöner wäre es , wenn
ein Teppich hier liegen würde .

"
„Finden Sie?"
^Doch so ein richtiger dicker, ganz dicker Teppich . Ganz gleich,

welcher Farbe, ganz gleich , welches Muster , nur dick muß er jein.
"

„Ja So ein Teppich wäre schon schön."
Wimmer wiegt sich in Hoffnungen . „Warum kaufen Sie sich

keinen , Herr Drudelmann?"
„Kein Geld . Verehrter. So ein Teppich kostet Geld . Sie können

sich das leisten. S ' e sind ein reicher Mann . Aber unsereiner?
Eie haben überhaupt den Himmel auf Erden . Keine Sorgen,
keine Frau , keine Kinder . Den ganzen Tag Frieden und Ruhe .

"

„Erlauben Sie mal !" wird jetzt Wimmer böse. „Ruhe , sagen
Sie? Wo Ihre Kinder den ganzen Tag einen Höllenlärm
machen ?"

„Meine Kinder ?"
„Ja . Vom großen Rettich angesangen bis zum kleinsten Bäbe ! !

Elefanten können nicht so trampeln. Das Haus wackelt in allen
Winkeln Meine Bilder muß ich jeden Abend wieder gerade¬
hängen . Und das nennen Sie Ruhe und Frieden?"

Drudelmann sagt nichts. Er ist einer von der Sorte Menschen,
Li« nicht schreien und schimpfen , wenn sie böse sind , die sich nicht
verteidgen oder angreifen , sondern schweigen . Wenn es bei
Drudelmann geschnappt hat, ist aus ihm kein Wort mehr her¬
auszubringen Und nun hat es wirklich geschnappt.

Wimmer ist sich darüber noch nicht im Bilde. Er wartet auf
«in« Antwort. Aber vergebens.

Airs !i lang
Willst du schon die Kerzen löschen.
Gnadenreiche Weihnachtszeit,
Die von Not und Erdensorgen,
So barmherzig uns befreit?
Willst so rasch dich schon entkleiden
Deines Gold- und Silberschmucks?
Soll der graue Alltag herrschen
Finstern Blickes, harten Drucks?
Ach, in so viel düstern Hütten
Wird ja niemals Heller Tag;
Ach , soviele Herzen pochen
Angstbeschwert in dumpfem Schlag!
Ihnen kannst nur du durchleuchten
Mit der Christnacht heil 'gem Licht:
Diesen hilft dein Segen tragen
Das erdrückende Gewicht —
Latz uns nur ein schwaches Schimmern
Von des Weihnachtssternes Glanz,
Nur ein grünes Tannenzweiglein
Von dem düftereichen Kranz!
Lichtbestrahlt in Segensfülle
Kehrst du wieder über 's Zahl.
— Doch inzwischen scheint die Stratze
Aller Himmelswunder bar.

Frieda o . Kronoss, Cannstatt.
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„Was sagen Sie jetzt , Herr Drudelmann?"
Drudelmann sagt nichts.
„Wollen Sie nun endlich für Ruhe sorgen? Kaufen Sie sich

einen Teppich, die zweihundert Mark werden Sie noch er¬
schwingen können. Das sind Sie den anderen Mietern «chuldig.
Dann haben Sie Ruhe , und ich ebenfalls , und alles ist in Butter.
Wollen Sie?"

Keine Antwort Wimmer sitzt fest. Er hat die Karre ver¬
fahren Wimmer nimmt sein Hütchen und geht. An der Türe
sagt er : „Guten Abend, Herr Drudelmann.

"
Drudelmann nickt kurz : „Guten Abend.

" —
Am nächsten Tage wird der Lärm immer toller. Er beginnt

früher Er dauerte bis in die Nacht. Die Jugend der ganzen
Gasse ist oben Drudelmann springt selber mit. Außerdem 'türzea
Stühle , fallen Flaschen, poltern Hämmer , knallen Türen. Wim¬
mers Bilder stehen Kopf.

Da versucht es Wimmer noch einmal.
Er nimmt zweihundert Mark und steigt zu Drudelmann.

„Herr Nachbar" beginnt er „wir wollen uns wieder vertragen.
Hier schenke ich Ihnen zweihundert Markt. Kausen Sie sich einen
Teppich dafür Dann ist uns beiden geholfen.

"
„Aber das kann ich ooch nicht annehmen "

, steckt Drudelmann
das Geld ein „was für einen Teppich soll ich denn kaufen ?"

„Kaufen Sie . was Sie wollen . Hauptsache, daß ich meine
Ruhe habe"

„Danke auch schön "
, sagte Drudelmann. —

Am nächsten Tage herrscht peinliche Stille . Der Lärm isi plötz¬
lich verschwunden. Wimmers Wohnung wird wieder W ' mmers
Wonne . Angenehm vergehen die Tage und Wochen . W mmer
beginnt geradezu Drudelmanns Kinder zu lieben , so ruhig ist
alles. Der Teppich tut seine Pflicht.

Eines Abends geht Wimmer hinauf. Klingelt.
Drudelmann öffnet.
„Ich will mir nur einmal den Teppich ansehen"

, tritt Wim¬
mer in die Srube. „er wirkt Wunder . Aber wo ist er Venn?
Ich sehe ihn nicht .

"
„Da ist auch keiner.

"
„Wieso? Warum höre ich dann Ihre Kinder nicht mehr

laufen?"
Da sagt Drudelmann schlau : „Ganz einfach , Herr Wimmer.

Ich habe ihnen für zehn Mark Filzpantoffel gekauft.
"

Mgb auf dm König der Dschungel
Wochen des Wartens — Die Scheu vor dem weißen Manne

Soldaten im Kampf mit Tigern auf Sumatra
Das Jagen großer Raubtiere ist zu allen Zeiten ein

großes Wagnis gewesen , insbesondere die Arbeit des Fal¬
lenstellers , der das Raubtier , anstatt sich mit dem Gewehrin der Hand hinter einem Felsen auf die Lauer zu legenund dann im gegebenen Augenblick den tödlichen Schuß ab¬
zufeuern , lebendig fangen muß . Man behauptet in Fach-

) kreisen , daß jeder Raubtierjäger eines Tages ein gewalt-
! sames Ende findet , wenn er eine bestimmte Zeit diesen

gefährlichen Beruf ausgeübt hat , aber ich bezweifle, daß
diese Tatsache jemals einen Mann , der an diesem aufregen¬den und reizvollen Sport seine Freude findet , davon ab¬
halten konnte, ihn weiter auszuüben.

Obwohl ich jede Art von Raubtier gejagt habe , ist der
Tiger im allgemeinen meine Hauptjagdbeute gewesen, und
ich darf wohl sagen, daß die 25 Tiger , die ich im vorigenJahre fing , für einen einzigen Jagdzug einen Rekord dar¬
stellen.

Diese Raubtiere werden in Fallen gefangen , die größ¬tenteils nach demselben Grundsätze gebaut sind wie die
Mausefallen . Man befestigt eine Ziege oder ein Huhninnerhalb der Falle als Lockspeise . Oft vergeht eine ganzeWoche, bevor ein Tiger durch den Geruch der Ziege nach derStelle gelockt wird , wo sich die Falle befindet , und selbstdann noch schleicht er eine weitere oder auch zwei Wochenum die Falle herum , bevor er sich entschließt, sich der Beuteim Innern zu nähern.

Der Transport eines Tigers aus einer Falle in einen
Käfig bietet keine Schwierigkeiten . Die Eingangstür zumKäfig wird dicht an die Falle herangebracht , jede der
eisernen Stangen aus der Tür herausgezogen und das Tiermit Stöcken gereizt , bis es durch die Oeffnung kriecht.

Zeigt der Tiger sich widerspenstig, so ist es erforderlich,ihn „auszuräuchern "
, indem man trockenes Gras in die

Falle legt und es anzündet . Der Käfig wird dann aufStangen befestigt und auf den Schultern der Eingeborenen
nach dem Hauptquartier getragen.

Bisweilen gelingt es einem gefangenen Raubtier zuentweichen. Bei einer unserer Jagden ereignete sich ein

derartiger Zwischenfall, als sich die Käfigtür plötzlich in
ihrem Verschluß lockerte . Blitzschnell war der Tiger draußen.Die Eingeborenen flohen nach allen Seiten . Aber das
Raubtier war in diesem Augenblicke zu verwirrt , um an¬
zugreifen , und sprang in weiten Sätzen in die Dschungel.

Der Sumatra -Tiger fürchtet sich kaum vor den Einge¬
borenen , und da die Schwarzen auf Sumatra kein großes
Körpergewicht haben , so greift er sie an und schleppt man¬
chen von ihnen fort , während er den Weißen furchtsam
meidet . Nur wenn er verwundet oder in die Enge getrie¬
ben ist, nimmt er auch den Europäer an . Viele Jäger sind
von einem Tiger fast zerrissen worden , den sie für tot hiel¬
ten , der aber plötzlich, als sie sich ihm näherten , aufsprang
und sie angrisf.

Das Raubtier unterscheidet natürlich zwischen einem
Weißen und einem Eingeborenen mittels seines Eeruch-
sinnes , wie es sehr wohl auch zwischen der verschiedenarti¬
gen Kleidung und Hautfarbe zu unterscheiden weiß.

Meine auf Tigerjagden gesammelten Erfahrungen
haben mich gelehrt , daß die Intelligenz des Tigers oft
unterschätzt wird . In Sumatra scheint die Eroßkatze die
Hilflosigkeit der Eingeborenen erkannt zu haben . Mir sind
viele Fälle bekannt , da diese Tiere , von nagendem Hunger
getrieben , auf die Rückkehr der Männer auf die Felder in
den Morgenstunden warteten , um dann in die Dörfer ein¬
zudringen und Frauen und Kinder anzugreifen , bevor
jemand sie daran hindern konnte.

Tatsächlich gestaltete sich noch vor wenigen Jahren die
Lage so kritisch , Laß die holländische Regierung ein Batail¬
lon Soldaten in die Dschungeln entsandte , um die Tiger
nach Möglichkeit auszurotten . In sechs Monaten wurden
über 500 dieser Raubtiers erlegt . Aber selbst Liese großeBeute machte keinen nennenswerten Unterschied. In der
Wildnis ist es nichts Seltenes , daß ein Pärchen drei oder
viermal im Jahre Junge hat.

Das schwierigste Problem , dem der Raubtierjäger
gegenübersteht , ist weniger das Einfangen der Tiere als ihr
sicherer Transport nach Europa . Es dauert lange , ehe sichein Tiger an das neue Klima gewöhnt hat , an die neue
Umgebung und an die neue Nahrung , und dieser Wechselbildet eine der wesentlichsten Ursachen, daß so viele von
diesen Gefangenen eingehen . Nur wer Tiere liebt und ver¬
steht, kann sie durch gute Behandlung über diese Krisis
hinaus am Leben erhalten.

Smvrovlsalion im Semd
Skizze von Heinz Steguweit

Am besten ist, der Landstreicher Vitalis erzählt seinAbenteuer selber:
Bitte , bedauert mich nicht, wenn ich zur Stunde , da mir

diese Geschichte widerfuhr , einen knurrenden Magen hatte.Ich bin ja kein Arbeitswilliger , der notgedrungen feiernmuß , nein , ich bin ein Strolch von Beruf , ich verdiene keinMitleid , faulenze ich doch aus Ueberzeugung , und Männermeiner Art sind solchermaßen konsequent : sie rebellieren
nicht , weil sie sich sonst ihrer Rechte auf Freiheit begebenwürden!

Schaut : Ich pfeife auf alle Verwandtschaft , ich duldekeinen anderen Herrn über mir als meinen Schalk, ich ge¬höre zu keiner Klaffe, ich bin ein Einfacher , den es nichtzweifach gibt . Mutter Grün weiß schon , was Dienst am
Tippelkunden ist, und der Vater im Himmel hat mich selbstin schweren Zeiten nicht verkommen lassen . Dafür ein
Beispiel:

Im letzten Winter , als mir der Schnee bis an die Knie
reichte, war ich dem Verzweifeln nahe . Die Bauern
hatten ihre Scheunen verrammelt , an den Hintertüren der
Gehöfte wurden nur Schmalzbrote ausgegeben , meinen er¬
frorenen Därmen fehlte aber seit Tagen schon eine warme
Suppe , die nebenher auch meinen Mißmut zu heitererLaune auftauen sollte.

Während ich so, in meine alte Soldatenkluft gewickelt,über die eisigen Höhenwege der Sudeten schritt und dasBlut schon gerinnen fühlte , zog sich plötzlich ein hoher Sta¬
cheldrahtzaun am Walde entlang . Ich mußte schon denken:Wer mag sich in dieser Einsamkeit so gründlich vor der Welt
verschließen? Bald aber lichteten sich die Bäume , eine end¬
lose Schneewiese machte sich breit , und in ihrer Mitte erhob
sich ein Schloß mit bald zweihundert Fenstern . Aus denKaminen stieg behaglicher Rauch, gewiß, es mußte dort
mollig warm sein . Wie aber sollte ich diese Festung stür¬men ? Ueber den Drahtzaun hinweg konnte ich es nicht,seine Stacheln waren zu bissig , und in meinen steifen Ge¬lenken rumorte der Winter.

Ich blickte mich um und sah den ersten lebendigen Men¬
schen seit sieben Tagen ! Dieser Mensch tippelte nur miteinem Hemd bekleidet durch den Schnee der Landstraßehielt plötzlich inne , schloß Fäuste und Beine um einen Tele¬
graphenmast und kletterte bis an die Porzellanköpfe hinauf,dre — jeder kennt sie wohl — zu Dutzenden mit Drähtenbejpannt waren . Ich glaubte zu träumen : Der Mann imHemd schraubte einen dieser Porzellanköpfe los , biß hineinwie in eine saftige Frucht , während ihn das angerichteteDurcheinander in den Drähten kaum zu kümmern schien,und grunzte wonnig bei jedem Biß . Ja , er kaute jetzt mitprallen Backen und lachte mich an . Dabei zeigte er oft zumSchloß hinüber und ließ mich durch gestammelte Silben
wissen , daß er in diesem Palast zu Hause sei . Dann schraubteer immer noch den Kauenden spielend — einen zweitenPorzellankopf ab , biß abermals zu und freute sich offenbarseiner harten Mahlzeit.

Ich bewunderte dieses Spiel so lange , bis ein unifor¬mierter Diener das Tor des Drahtzaunes ausschlotz unddem rätselhaften Hemdgenoffen zurief : „Kommen Sie nur,das Abendbrot wartet !"
Sofort rutschte der Fremde zu Boden und ergriff dieausge,treckte Hand des Dieners , der ihn , meinen Neid er¬regend, auf liebevollen Armen in die Wärme des Palastestrug . ^
Mich überfiel ein kühner Gedanke, den drei mystischeWorte des Märchenbuches kennzeichnen dürften : Sesam,offne dich!

gewiesen hatte . Also entkleidete ich mich bis aufs Hemd,
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schloß Fäuste und Beine trotz zitternder Gänsehaut um den
Telegraphenmast , pflückte Porzellanköpfe wie reife Birnen,
biß zu , spielte den Kauenden und schnitt Grimassen won¬
nigster Zufriedenheit.

Nach zehn Minuten schon sprach mich derselbe Diener
an : „Kommen Sie nur , das Abendbrot wartet !"

Also rutschte ich zur Erde , ergriff die Hand des Unifor¬mierten und entschwebte auf liebevollen Armen.
Fünf Tage verbrachte ich in diesem Hause — obzwar in

kurioser Gesellschaft — bei bester Kost und wahrlich men¬
schenfreundlicher Verpflegung . Dann kam ärztliche Revi¬
sion , und man jagte mich unsanft zum Teufel . Doch schwöre
ich bei meiner Ehre : Ich hatte keine Ahnung , daß der Mann
im Hemd nur ein Entsprungener dieser Anstalt war.

Wir Merl man in Wem Winter?
Ueber dieses Thema hielt bekanntlich vr . Wind-

heuser von der Landw . Versuchsanstalt für Chemie in
Hohenheim bei der Generalversammlung des Landwirt¬
schaftlichen Bezirksvereins Nagold in Egenhausen einen
Vortrag , über den wir nur kurz berichten konnten . Wegen
der Wichtigkeit des Themas möchten wir auf seine beach¬
tenswerten Ausführungen noch näher eingehen, weil wir
wohl mit Recht annehmen können, daß unsere Landwirte
sich hiefür besonders interessieren . Der Redner führte u . a.
aus:

Das Tier braucht verschiedene Nährstoffe , nämlich Ei¬
weiß, Fett , Kohlenhydrate und Mineralstoffe . Diese Nähr¬
stoffe müssen in ausreichender Menge im Futter enthalten
sein . Ganz besonders ist auf den Eiweiß - und Mineral¬
stoffgehalt des Futters zu achten . Einen besonders großen
Bedarf an Eiweiß und Mineralstoffen haben alle jungen,
noch wachsenden Tiere , sowie die milchgebenden Tiere . Das
wachsende Tier benötigt , besonders in den ersten Lebens¬
monaten , in denen das junge Tier die größte Wachstums¬
energie besitzt, viel Eiweiß zum Ansatz von Fleisch , das nur
aus dem Futtereiweiß gebildet werden kann. Eine eiweiß¬
reiche Ernährung in der Jugend hat den größten Einfluß
auf eine frühzeitige Entwicklung des Tieres . Je eiweiß¬
reicher innerhalb gewisser Grenzen gefüttert wird , umso
gesünder und widerstandsfähiger gegen Krankheiten wird
das Tier . Von den Mineralstoffen braucht das noch in der
Entwicklung begriffene Tier namentlich Kalk und Phos¬
phorsäure zum Aufbau des Knochengerüstes, das zum größ¬
ten Teil aus phosphorsaurem Kalk besteht . Ein Mangel
an diesen Mineralstoffen verursacht eine Reihe von Krank¬
heiten wie Knochenbrüchigkeit, Knochenerweichung, Leck¬
sucht usw . Bezüglich des Bedarfs an Eiweiß und Mineral-
stoffen haben die milchgebenden Tiere sehr viel Ähnlich¬
keit mit den jungen Tieren . Wie letztere, so benötigen auch
die milchgebenden Tiere verhältnismäßig viel Eiweiß und
Mineralstofse . Die milchgebenden Tiere , insbesondere die
Tiere mit hoher Milchleistung, also die frischmelkenden
Tiere , scheiden sehr beträchtliche Mengen Eiweiß sowie Kalk
und Phosphorsäure in der Milch aus . Diese ausgeschie¬
denen Mengen müssen im Futter wieder ergänzt werden.
Eine ausreichende Versorgung der Milchkühe mit Eiweiß
und Mineralstoffen ist also unerläßlich , wenn man von
den Tieren eine hohe Milchleistung verlangt . Vor allem
das Eiweiß übt einen sehr großen Einfluß auf die Menge
der Milch aus . Alle Erfahrungen , Beobachtungen und
Versuche haben übereinstimmend gezeigt, daß eine hohe
Milchleistung nur bei einem genügend eiweißreichen Futter
erzielt werden kann . Endlich spielt auch bei der Mast das
Eiweiß eine besondere Rolle insofern, als bei einem Futter
mit ungenügendem Eiweißgehalt die Mast verlangsamt
und unvorteilhaft wird.

Wie hat sich nun die Fütterung in diesem Winter zu ge¬
stalten ? In diesem Jahre hat die Witterung während der
Heu- und namentlich während der Oehmdernte leider viel
zu wünschen übrig gelassen . Vielfach ist das Heu und be¬
sonders das Oehmd beim Einbringen mehr oder weniger
stark beregnet worden , wodurch eine Auslaugung der Nähr¬
stoffe stattgefunden hat . Ein derart ausgelaugtes Heu oder
Oehmd ist natürlich für die Ernährung weniger wert als
ein bei trockener Witterung gut eingebrachtes Heu. Von
der Auslaugung werden besonders das Eiweiß und die
Mineralstofse betroffen , so daß von diesen wichtigen Nähr¬
stoffen mit einem beregneten Heu dem Tier weniger zu¬
geführt wird als mit einem Heu von einwandfreier Be¬
schaffenheit. Hieraus folgt , daß bei der Verfütterung von
beregnetem Heu oder Oehmd die Gefahr besonders groß ist,
daß die Tiere an den unentbehrlichen Nährstoffen Eiweiß
und Mineralstoffen Mangel leiden . Das kann sich nun
unter Umständen direkt katastrophal auswirken , besonders
bei jungen , noch im vollen Wachstum begriffenen Tieren,
die, wie wir gehört haben , einen besonders großen Bedarf
an Eiweiß und Mineralstoffen haben , ebenso wie die Milch¬
kühe. Läßt sich nun nicht auf irgend eine Weise diesem Uebel-
stand abhelfen ? Gewiß , es gibt ein Mittel dagegen . In
einem solchen Falle bleibt nichts anderes übrig , als das
fehlende Eiweiß in Form von eiweißreichen Kraftfutter¬
mitteln und die mangelnden Mineralstoffe in Form von
Futterkalk und Kochsalz zu ergänzen . Nun soll es ja aber
sowohl aus privatwirtschaftlichen als auch aus volkswirt¬
schaftlichen Gründen heute mehr denn je das Bestreben der
Landwirtschaft sein, möglichst mit den wirtschaftseigenen
Futterstoffen , also möglichst ohne Zukauf von Futtermitteln
auszukommen. Für die Beschaffung von Kraftfuttermitteln
ist natürlich Geld erforderlich, das heute sehr knapp ist,
während die in der eigenen Wirtschaft erzeugten Futter¬
stoffe ohne weiteres zur Verfügung stehen . Aber bekannt¬
lich soll man zwischen zwei Uebeln immer das kleinere wäh¬
len . Und das kleinere Uebel sind hier ohne Zweifel die
Kraftfuttermittel . Wer also einigermaßen in der Lage
ist, eiweißreiche Kraftfuttermittel zu kaufen, der soll die
Unkosten nicht scheuen, denn die Verwendung von Kraft¬
futtermitteln ist sowohl bei der Aufzucht des Jungviehes,
als auch im Milchviehstall und auch bei der Rinder - und
Schweinemast immer noch wirtschaftlich.

Welche Kraftfuttermittel sind nun besonders zu empfeh¬
len, und in welchen Mengen sollen sie verfüttert werden?

Für das Jungvieh kommen in erster Linie Lein- und
Sesamkuchen in Frage . Während der Leinkuchen für die

ganz jungen Tiere besonders geeignet ist , kann man an
ältere Jungtiere ebensogut den billigen Sesamkuchen geben.Von diesen Oelkuchen kann man an Kälber , die der Milch
entwöhnt sind und bereits feste Nahrung aufnehmen , an¬
fangs täglich 200—250 Gramm verabreichen, sodann stei¬
gend bis zu 1 Kilogramm im neunten Monat . Hat das
Rind das erste Lebensjahr zurllckgelegt , so kann nunmehreine weniger intensive Ernährung und Fütterung Platz
greifen , denn die hauptsächlichste Wachstumsphase ist jetzt
zum größeren Teil abgeschlossen . Was bislang in dieser
Beziehung versäumt wurde , ist unwiderbringlich verloren
und läßt sich auch nie wieder durch die beste und reichlichste
Fütterung einholen . Im allgemeinen genügt es , wenn
man vom zwölften Monat ab V-—V» Kg . eiweißreiches
Kraftfutter gibt . Es sei hier noch ganz besonders auf den
Hafer als ein ganz hervorragendes Kraftfuttermittel fürdie Aufzucht des Jungviehes hingewiesen. Die Bedeutungdes Hafers für die Aufzucht des Jungviehes wird vielfach
noch nicht genügend gewürdigt . Es gibt aber tatsächlich
nichts besseres hierfür , namentlich wenn er nötigenfalls
noch durch ein eiweißreiches Beifutter wie Lein - oder Se¬
samkuchen ergänzt wird . Sehr zu empfehlen ist eine Mi¬
schung, die zur Hälfte aus Lein - oder Sesamkuchen und zur
Hälfte aus Haferschrot besteht. Von dieser Mischung sindbis zu etwa 2 Kg . zu verabfolgen.

Für Milchk ' qe sind besonders Erdnußkuchen und Soja¬
schrot und in mäßigen Mengen auch Raps - und Sesam¬
kuchen geeignet . In welchen Mengen diese eiweißreichen
Oelkuchen an Milchkühe verfüttert werden sollen, richtet
sich vor allem nach der Milchleistung upd dann auch nach
dem Gewicht des betreffenden Tieres und natürlich auch
nach dem Erundfutter . Wird viel gutes Heu verabfolgt,
so wird damit ein verhältnismäßig großer Teil des Ei¬
weißbedarfs des Tieres bereits gedeckt , bekommt die Kuh
dagegen nur wenig oder geringwertiges Heu, welch letzteresin diesem Winter vielfach der Fall sein wird , so muß man
die Kraftfutterzulage entsprechend erhöhen . Im allgemeinen
dürfte es genügen , wenn z . B . 600 Kg . schwere Milchkühe
an Oelkuchen erhalten : bei einer Milchleistung von 5 Ltr.
etwa 1 Kg . , von 10 Ltr . etwa 1,5—2 Kg . , von 15 Ltr . 2—2,5
Kilogramm , von 20 Ltr . 3—4 Kg . Am besten ist es, das
eiweißreiche Kraftfutter in Form von zwei verschiedenen
Oelkuchensorten zu geben, also z . B . zur Hälfte in Form von
Erdnußkuchen und zur Hälfte in Form von Sojaschrot.

Für die Rindermast kommen insbesondere Erdnuß -,
Sesam - und Rapskuchen sowie Sojaschrot in Betracht.

Die Oelkuchen können zum Teil auch durch Ackerbohnen
oder Futtererbsen ersetzt werden , die rund halb so viel ver¬
dauliches Eiweiß wie Erdnußkuchen oder Sojaschrot ent¬
halten . Die Verfütterung von Ackerbohnen und Futter-
erbsen, die meistens hoch im Preise stehen , ist jedoch nur
wirtschaftlich, wenn sie aus der eigenen Wirtickiaft stam¬
men . Ist man gezwungen, eiweißreiche Futtermittel zu
kaufen, so sind die eiweißreichen Oelkuchen vorzuziehen,
weil sie preiswerter sind.

Bei beregnetem schlecht eingebrachtem Heu erleidet nun
nicht nur der Eiweißgehalt eine Einbuße , sondern von der
Auslaugung werden besonders stark auch die Mineral¬
stoffe betroffen , die daher im Futter ergänzt werden müs¬
sen . Dies ist besonders notwendig bei jungen , noch wach¬
senden Tieren , sowie bei milchgebenden Tieren.

Welche Mineralstoffe sind nun im Futter besonders zu
verabfolgen ? Zunächst Kochsalz , das man in Form von
Viehsalz gibt . Die Verabreichung von Viehsalz ist immer
zu empfehlen und zwar je 1000 Kg . Lebendgewicht 80 bis
120 Gramm . Ebenso ist die Verabfolgung von kohlen¬
saurem Kalk fast stets angebracht , ganz besonders dann,
wenn das verfütterte Heu oder Oehmd aus kalkarmem Boden
gewachsen oder während der Ernte beregnet worden ist.
Von kohlensaurem Kalk verabreicht man dieselben Mengen
wie von Kochsalz, also 80—120 Gramm auf 1000 Kg . Kör¬
pergewicht. Besteht nicht nur Kalkmangel , sondern gleich¬
zeitig auch Mangel an Phosphorsäure im Futter , so gibt
man am besten je 1000 Kg . Lebendgewicht etwa 60 Gramm
phosphorsauren Futterkalk und 60 Gramm kohlensauren
Kalk . Ein Mangel an Phosphorsäure im Futter ist im
allgemeinen seltener , so z . B . besteht in der Regel kein
Phosphorsäuremangel , wenn größere Mengen Hafer , Ee-
treideschrot oder Kleie verfüttert werden . Viel häufiger
besteht dagegen ein Mangel an Kalk, weshalb die Ver¬
abreichung von kohlensaurem Kalk in der Regel angebracht
ist, besonders wenn das Heu auf kalkarmem Boden gewach¬
sen oder schlecht eingebracht worden ist. Am besten ver¬
wendet man die reinen Futterkalke . Von der Verwendung
der sogenannten Würzfutterkalke , die verschiedene Würz¬
stoffe , wie Fenchel . Anis , Wacholder usw . enthalten , ist ab¬
zuraten . Diese Wllrzstoffe üben auf die Verdauung und
Ausnutzung des Futters keinerlei Einfluß aus ; sie ver¬
teuern in der Regel nur die Futterkalke.

Wenn wir nun das , was wir gehört haben , noch ein¬
mal zusammenfassen, so ergibt sich für die Fütterung in
diesem Winter kurz folgendes:

Da vielfach schlechtes Heu und Oehmd verfüttert wird,
so ist die Verabfolgung eines eiweißreichen Beifutters
dringend anzuempfehlen . Ferner ist die Verabreichung
von Kochsalz und kohlensaurem Kalk und eventuell auch
von phosphorsaurem Kalk notwendig.

Mein Rabe Ferdinand
Humoreske von Balduin Reich enwallner.

Ich habe einen Raben . Ferdinand beißt er . Daß er schön ist.
kann niemand sagen. Aber vom Philojovben verlangt man ja
keine Schönbeit . Ja , er ist Philosovb , so jung er ist. Har viel Le¬
bensklugheit . Dabei ist er sehr einsilbig , wie alle großen Denker.
Damals verfügte er nur über ein einziges Wort , das zwar nicht
sehr schön ist, das aber , mit weiser Sparsamkeit angewandt , selten
seine Wirkung verfehlt . Es beißt : „Quatsch".

Morgens sitzt er auf meinem Arbeitstisch , putzt sich die Federn
oder siebt mir zu. Ich habe die Angewohnheit , alles , was ich ge¬
schrieben habe, noch einmal halblaur durchzulesen. Sehr schön
fand ich die Stelle , als die beiden Liebenden sich in die Arme
sanken : „Einzig geliebtes Glück, könnt' ich für dich mein Leben
geben, freudig sei

's getan " — „Sonne meines Simmels , dir
gehöre ich ewig — ganz".

„Quatsch!" schnarrte Ferdinand und knirte.

„Scheusal !" — 2ch orovte mit vem Liederyaiter.
Oft unterhielt ich mich mit dem schwarzen Zyniker . Etwa so:

„Sag ' mir . Ferdinand , was halst du von der neuen Ledigen¬
steuer?"

„Quatsch !" urteilte er mir nachlässigem Achselzucken.
„Aber Ferdinand ! Du verstehst die Notwendigkeit nicht. Die

Reichsfinanzen sind zerrüttet . Ganz Europa leidet ! Sicher wird
man auch endlich die Abrüstung . . ."

„Quatsch!" unterbrach er barsch.
„Ich sehe , du hast keinen Sinn für Politik . Bist mehr eine

Künstlerseele . Wie denkst du über die moderne Literatur ?"
„Quatsch !" unterbrach er barsch.
„Sm . Kurz und bündig ; das muß ich sagen".
Er tänzelte mit groteskem Flügelschlag über die Tischplatte

warf dabei ein Väschen um und hockte nun breitbeinig auf de»
Tintenfaß.

„Ach so , du willst mir sagen, daß der Tanz die einzig richtige
Ausdrucksform für wahres Gefühl ist Gewiß ja , die neue«
Tänze sind ja sehr reizvoll"

„Quatsch!"
Es klang sehr überzeugt . Ich suchte ihn zu besänftigen , Ueber-

einstimmung der Gesinnung herbeizufübren . Schalt ibn sanft:
„Ferdinand ! Du bist mein einziger Freund . Sei ein wenig ge¬
fälliger . Ich brauche Ermutigung . Sieb , ein Schriftsteller bat es
in unserer Zeit nicht leicht , zumal wenn er von seiner Arbeit
leben —"

„Quarsch!"
Entrüstet verließ ich das Zimmer . Ich gestand meiwer vrau « e

Ursache meiner Verstimmung.
„Du bist selbst dran schuld"

, sagte sie . „Du nährst den Geist
des Widerspruchs in dem Tier . Gib mir ihn . Ich will ihm etwas
Besseres eintrichtern . Er muß auch Beifall zu spenden wissen,
der Begeisterung fähig sein" . — Noch am selben Tage übernahm
sie Ferdinands weitere Fortbildung . . .

Eines Tages kam Tante Adelheid zu Besuch . Sie ist sehr reich
und kränklich und hat keine Erben Wir waren immer sehr lie¬
benswürdig zu ihr und hörten ibr endloses Jammern an : „Ich
bin so leidend , Kinder . Es ist schlimm . Ich werde nun bald
nicht mehr unter euch weilen".

„Hurraahh ! —" klang 's vom Ofen her . Da saß Ferdinand
und spreizte alle Federn seines Stummelschwanzes.

„Abscheuliches Tier !" sagte die Tante . Meine Frau errötet«
unter meinem strafenden Blick.

Ich beschloß, alles sofort wieder gut zu machen , holte ihn her¬
unter . setzte ihn aus mein Knie . Schnell überlegte ich , was ich
sagen sollte, damit ein neugelerntes Wort versöhnend wirken
könne , und legte los:

„Ferdinand ! Was hast du eben gesagt ! Widerrufe sofort alleÄ
Du weißt ganz gut , daß wir der Tante aufrichtig Heil und Ge¬
sundheit wünschen , daß niemand inniger als wir um ihr Wohl,
ergehen besorgt sind . Tante Adelheid , sie lebe —"

Ich hob ermunternd den Finger.
„Quatsch!" sagte Ferdinand und wandte sich verächtlich ab.
Dis Tante reiste bereits am Abend bei« .

Gesundem Gegenstände
Von Job . W . Broedelet.

Braks batte nun mehr als genug davon Wurde denn das
Polizeibüro beure gestürmt ? Schon drei Stunden lang stand er
in einem Zug am Schalter 'ür gefundene Gegenstände und noch
immer war kein Ende adzujeben Es schien so als ob die Men¬
schen gegenwärtig alles verloren : Milchkannen , Haarsträhne,
ganze Ziegen Er bekam schlechte Laune Was war das iür ein
Posten ? Gerade war er eine Dame los geworden , die eine volle
Viertelstunde gejammert batte wegen eines Medaillons mit dem
Bild des Vaters von ihrer Schwester Mannes erster Frau , da
pflanzte sich schon wieder eine vor ihm auf , eine stramme Bür-
gersirau , die manchmal höchstwahrscheinlich ein echter Drache
sein konnte. Hm , man gönnte ibm auch nichts Gutes!

„Und Sie ?" fragte er amtlich kurz , und weil er nicht sofort
Antwort bekam fügte er noch hinzu : ,,

'n Regenschirm,
'n Hand¬

täschchen,
'n . "

„ Ach , mein Herr"
, begann darauf die Frau zu lamentieren,

„es ist mir so übel Kann ich nicht ein Glas Wasser bekommen?.
Sie müssen wissen gestern abend habe ich in der Elektrischen
nach dem Grunewald meinen Mann sieben lassen und nun wer¬
den Sie es nicht glauben wollen aber er ist noch nicht zurück¬
gekommen Was muß ich da nur tun ? Ich kam zu Ihnen , um
mich zu informieren . .

" Sie stieß einen gewaltigen Seufzer aus
und sah den Cbek kür „gefundene Gegenstände" hilfesuchend an.

Der traute einen Augenblick lang seinen Obren nicht Da»
war der Höhepunkt Wenn man mir so etwas auch schon zu ibm
kam ! Aber dann , wieder Beamter , iragre er mit unbewegtem
Gesicht , auf dem nichts zu lesen war : „Wie siebt er aus ?"

„Nun , so ziemlich schüchtern von Aussehen und sehr lenksam
und . .

"

„Sm , ja . das dachte ich mir schon Besondere Merkmale ?"

„Mit Erlaubnis , auf seinem linken Oberarm eine gelbe Warze
mit Haaren " .

„Ist hier nicht abgegeben worden"
, machte Braks der Sache ei«

kurzes Ende . „Wer folgt ?" Und zu sich selbst brummte er : „Und
hätten wir ihn wirklich hier , jollre ich den armen Schlucker ver¬
raten ? Ich bin auch verheiratet gewesen!"

Buntes Allerlei
Zur Bekämpfung der Spatzen

p . Auf Grund von Beobachtungen in einer amerikani¬
schen Pflanzenversuchsstationen erkannte man , daß die
Spatzen eine unüberwindliche Abneigung gegen blaues
Papier haben . Dies nutzte man aus , um die Kulturen
durch lleberspannen mit dünnen Fäden , an denen blaue
Papierstreifen befestigt waren , zu schützen. Der Erfolgentsprach durchaus den Erwartungen . Die Saatbeeteblieben in Zukunft verschont.

Venedig
p . Nicht lange mehr wird der Fremde die Tauben¬

schwärme auf dem Marktplatz in Venedig , die mit demBilde der alten Stadt unlösbar verbunden scheinen , fütterndürfen . Der Magistrat von Venedig hat , veranlaßt von
Mussolini , den Beschluß gefaßt , die Tauben abschießen zulassen , da die Reinigung der durch die Vögel beschmutzten
historischen Gebäude alljährlich viele Millionen verschlingt
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Sodom UlldiSomorrda
Zu Sen intcressautestcn archäologischen Funden der letzten Feil

gehört die Ausgrabung der zwei vorhistorischen Städte an der
Mündung des Jordauilusses in das Tote Meer — Sodom und
Gomorrha . Die Ausgrabungen wurden zirka vor einem Jahre
auf die Initiative der vatikanischen Kreise begonnen und zeiti¬
gen bereits bedeutende Ergebnisse. Die beiden Städte, die etwa
IX- Kilometer voneinander entfernt liegen , sind bereits teil¬
weise ausgegraben . Jesuitenpriester, die die Ausgrabungsarbeiten
leiten , glauben , behaupten zu können, daß die Richtigkeit der
bisherigen Erzählung vom fürchterlichen Untergang der beiden
Städte durch gewisse Ausgrabungsfunde bestätigt werden konnte.
Es wurden Reste von verbrannten Mauern menschliche Skelette
und verschiedene Hausgeräte gefunden — alles von einer dicken
Schicht Asche bedeckt . Dies beweist , daß Sodom und Gomorrha
tatsächlich in einer verheerenden Feuersbrunst untergegangen
find . Der Stil der Bauten läßt vermuten , daß die beiden Städte
zirka 3000 Jahre vor unserer Zeitrechnung entstanden waren,
und etwa ein Jahrtausend später dem Feuer zum Opfer fielen.
Während die Jesuiten- Expedition ihre Arbeiten an der Jordan¬
mündung sortsetzt , begab sich die amerikanische Haverford - Erve-
dition in der Richtung westlich von Jerusalem, mit dem Ziele,
die Stadt Beth -Semes auszugraben , die zirka 2000 Jahre vor
Ehr . vom König Joas den Philistern entrissen wurde . Hier wur¬
den viele Gegenstände aus der Bronze- und Eisenzeit gefunden,
a . a . Oellamven , Schalen und eine Tafel mit der Abbildung der
Göttin Astarte . Merkwürdigerweise weisen manche Schalen
lleberreste von OM. Linsen und Rosinen auf.

Als noch mit Steinkugrl» geschossen wurde . . .
Originelles Denkmal in Heidelberg

Im Hose des Marstallgebäudes in Heidelberg wird zurzeit
ein originelles Denkmal errichtet . Auf einem Steinsockel erhebt
sich eine Pyramide aus etwa SO steinernen Kanonenkugeln , die
von der „Artillerie" um das Jahr 1500 benutzt wurden . Die
Kugeln sind aus Muschelkalk und haben einen Durchmesser . an
15 bezw . 40 Zentimeter. Sie wurden in verschiedenen Teilen
Heidelbergs , namentlich in der Altstadt , gefunden.

Das Gab im Salzsäuretank
Mit einem blauen Auge kam kürzlich William Brewer davon,

ein Arbeiter in einer chemischen Fabrik in Saville Town Um
abends den Heimweg abzukürzen pflegte er unter anderem ein
Stück aus der Kante eines groben , mit Salzsäure gefüllten Bas¬
sins zu geben. Dabei glitt er unlängst aus und stürzte in die
den Tank zur Hälfte füllenden Flüssigkeit. Angesichts des fürch¬
terlichen ihm drohenden Endes sträubten sich Berwer im Sturz
die Haare , um so erstaunter war er , als die „Salzsäure" ihm
nicht den geringsten Schaden tat . Er wußte eben nicht , daß man
den Tank an dem Tage gerade gereinigt hatte , Brewer nahm also
nur ein Bad in dem dazu verwandten — Wasser.

Monumente eigener Dummheit
Nach Mitteilung einer großen Cbicagoer Zeitung gibt es al¬

lein in Chicago 6 Personen , die sich bei Lebzeiten Monumente
errichten ließen . Alle 6 find reiche Geschäftsleute, die sich unbe¬
dingt in Bronze und Marmor verewigen wollten . Zwei von die¬

sen Monumenten stehen in den Gärten ihrer Bescher . Bier sru¬
dere erbeben sich auf öffentlichen Plätzen . Ein amerikanischer
Sardinenimporteur bestellte bei einem französischen Bildhauer
sein lebensgroßes Monument aus Marmor. Dieses Standbild
stellt den erfolgreichen Sardinengrobhändler als Napoleon dar.
Die Statue siebt in Chicago in einem Volksvark , an einer be¬
lebten Verkehrsecke . Im Strom der Passanten sieht man des
öfteren auch den Sardinenmillionär selbst , der neugierig die
Stimme des Volkes über das Monument ablauscht. Eine reiche
Millionärswitwe spendete dem Altersheim in Virginia eine sebr
hohe Geldsumme unter der Bedingung , daß ein Standbild Ser
Stifterin im Garten der Anstalt aufgestellt wird Dieser Wunsch
wurde erfüllt, und jetzt thront die Bronzegestatt der Millionärin
im Park des Allersheimes von Virginia . An ihrem Geburtstage
spielt eine Musikkapelle vor dem Denkmal und Lordeerkränze
werden niedergelegt.

Humor
Nach dem Fest . „Na wie ist Weihnachten ausgefal¬

len ? "
, frage ich Nottebohms Inge.

Da brechen ihr die Tränen aus den Augen und sie
schluchzt:

„Mama hat nach 'm Gänsebraten so 'n Hautausschlag ge¬
kriegt , und Kurti seine Eisenbahn ist kaputt , und von meiner
Puppe wackelt der Kopf, und unserer großen Schwester ihre
Verlobung ist auch wieder auseinander ." _
Druck unv B --rioa der W . Rteker 'schen Buchdruckerei. Alten !»» - ,
FSr d! <- Schrtftieiturra verantwortlich: Ludwig L « « ' .
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Stoffwechsel- Hchlacken und Bakler en- Giste lagern sich
in Gelenken , Muskeln und an Nerven ab und rufen
die schmerzhaften Entzündungen von

llkeuma , Oiekt ilcxsnsÄlvss , l8csti38
uuck Sliäeren dlerven -LeLcinvercleu

hervor.

der Stoffwechsel- und Bakterien- Gffie durch resoluten
Angriff von innen und außen, Schmerzfreiheit und Heilung
braust die Kombinations-Kur«aiwuprnma - ssm vpsvs

SuLerlick innerlick
Ms nie versngenäsn ZonnonpflLursn -Iue gisttägsr:
Eini Drops Kurpackung RM . 3 .20
Walwurzfluid gr. Flasche „ 2 .—
Walwuczfluid Spezial , doppelstark „ 3 .—
Walwurzflmd Spurpackung ^ Lster „ 5 .—

Zu haben in den Apotheken in Altensteig , Haiter-
bach und Pfalzgrafenweiler

Losrmstsbück
empfiehlt die

W . Nieker ' scke Miensteia.

6 ^ » sir ek t an allen Orlen fleißige und strebsame Personen^ f 4« ^ b zur Übernahme einer

Trikotagen - und
Strumpfstrickerei
-wf unsrer Femkna-Strkckmaschlne.

Leichter and hoher Verdienst . — Günstige Bedingungen. — Vor-
kennlnkssenicht erforderlich . — Prospekt gratis und franko.
Trlkotagen - und Strumpffabrik
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„Jumbo" der luusend ? Want
Kmder schreien vor Enizücken,
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2 Sick. 4 .50.
„Lauzei bes GlLiMMin"

urkomische Bewegungen Lick . 1 .30
8 Sick. 3 8 >.

„Ltlstnöe Puöve"
lacht und weint. Naturgetreue

Ausführung . Stck . 6 .75.
Vorkasse spesenfreie.

Nachnahme Spesenbec.-chnu lg.
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Zu haben bei:
Löwen -Dragerie Oskar Hiller
Schwarz>vald - Drogerie Fritz
Sch umverger ; Lorenz Luz jr.
Inh . E . B - ck ; Z . Wurster
Nach !. Fr . Eckhard ; Christian
Burghard junior;
In Egenhausen Ehr . Beilharz

Kallenbachs Nachf . unü
Aisred Kuchler.

In Pfalzgrafenweiler Apo¬
theke Carl Rettich
und wo Plakate sichtbar.

AuswertMgszlijMger
Sud AustverllllritSschlll-ner

Vordrucke für die schrift¬
liche Kündigung des Gläubigers,

sowie für d>n Antrag des

Schuldners aus Bewill gungeiner

Zahlungsfristsind zu haben in der
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ÜSllSlMiLllS ? kLNAI
Ich erkrankte an einem schweren
NIiLl «! Sl > MZZ ' LF - NS ? 2SMSMSN,

das mit einer vollständigen Lähmung der Beine und der
Unterlechsorgane verbunden war, so daß ich keinen Schritt
mehr g hen konnte . Van Schmerzen wie Nadelstichen gepeinigt,
nachts «chlaflos und eiskalt, ohne Gefühl an den Fußsohlen,
war ich ein völlig hilfloser Mensch.

In Berlin , L -ipzig und Nürnberg war ich als unheilbar
aufgegeben worden. Da erfuhr ich durch Zufall von der
Pyrmoor-Kur und entschloß mich, dieselbe bei mir in An¬
wendung zu bring n . Bisher waren alle angewandten Mittel
erfo !glos und war die Freude daher groß, als ich durch die
Anwendung der „ Pyrmoorkur " von dem Leiden befreit und
so Vorzug ich wieder h rgestellt wurde, daß ich alle Arbeiten
verrichten und wieder stundenweit marschieren kann.

Auch meine Frau wurde von schw r » m
Herzleiden und Ischias,

mein Sohn von einem N rven ' eiden (schw re Zuckungen,
Bei s a » z ) durch die Kur vollkommen geheilt.

Aus diesem Grunde sprechen wir der Pyrmoor-Heilansiält
unseren herzlichüen Dank öffentlich aus und empfehlen diese
Pyrmow kur welche bequem zu Hause ausgeführt werden kann,
allen Leidenden aufs beste.

Seb . Mayer , Bau- und Möbelschreinerei.
Auskunft ert-filk kostenlos das Py moo - -N ' ineheil -J istitut
Munch >! 6 7 ! Münzsir . 9 . Seit 3i Jahren anerkannte
Er olge bei Nervenleiden, Lähmungen, Nervenkrämpfen,
Gelenkerkrankungen , Epilepsie, Gicht.

Hnuderr «: Au rkennrtugbschreiberr.

Empfehle

la . Spezial Nullmehl
Deizeuauszugsmeh ! , Neckargold" in 5 u . 10 Pfd .»
KAckch . , Brotmehl , Futtermehl , Kleie , Leinmehl,
Kais - und Maismehl , SoyasHrot , Erdnutzmeh !,
Merze« rmd Gerste , Plata - Haber, Torfmelaffe,
Matzkeime, Fischmehl , Kölberrnehl , Speise - und
Viehsalz , Darrmalz für Brenner , Futterkalk

Kü « ft!iche Düngemittel.

Keraer bringe mein
st» »mpsehleude Erinnerung.

eele . Alte « steift

H ^ poidek n « d ösnogs - « - 8 »n8p »r - ^ irt .- l) s8.
I 'üdlosss , Vllkslmstr . 24

KLtiknkapltsI klck. 201000.

37 . vMsäkirs klxjilildNiiiSilrlklisn
rur KKISsun? von kockvsrrckslickon kl/potkeksn , rum
Lswerb von l. !oA -nsckskv n unck rar LrricktunA von Os-
bäuck n. l,obun vsrficksrunAjsckutri.
Liukucke.klsrs , abersickklicks 'I' uriks OünstiAeLeckiuAuaZei,

pro^pskko kostenlos.
Vertrauensvvrckigsblitsrbeitsrsn allen?IStrengesuckl.
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